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Liebe Leserin, lieber Leser,

dies ist ein Mitmach-Buch! Das bedeutet, dass Du alle Bilder  
aus malen, in das Buch schreiben und Texte unterstreichen  
darfst. Neben der Geschichte gibt es kleinere Aufgaben am  
Rande des Textes, diese erkennst Du an der grünen Farbe.  
In der Mitte des  Buches findest Du außerdem eine Karte, diese  
kannst Du her auslösen, um besser damit zu  arbeiten. Blättere  
auch bis zum Ende, dort warten noch mehr span nende  Fragen  
und Aufgaben auf Dich. 
 
Viel Spaß! Heinz Mölder  

Illustrationen: Jan Hillen
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Für Merle 

Es war einmal …  
vor vielen Jahren,  
da beherrschte ein  
fran zösischer Kaiser  
mit dem Namen  
Napoleon Bonaparte 
große Teile des  
Kontinents Europa,  
auf dem wir alle leben …

 



Er eroberte in vielen Kriegen andere Länder und machte 

im Jahre 1804 in Neuss am Rhein erst einmal eine  

Pause. Warum? Eigentlich wollte er nach Düsseldorf. 

Aber er wusste nicht, wie er über den großen wilden 

Fluss dorthin kommen sollte. Kaum zu glauben, aber  

der Kaiser Napoleon war wasserscheu, hatte keine  

Badehose dabei und konnte überhaupt nicht schwim-

men. Schon bei der Seepferdchen-Prüfung war er  

durchgefallen! Es gab früher noch keine Brücken zur 

anderen Rheinseite. Dann wäre er nämlich einfach auf 

seinem arabischen Schimmelhengst Marengo nach 

 Düsseldorf geritten. So blieb den Düsseldörflern vorerst 

einiger Ärger erspart.

Da Napoleon aber schon mal am Rhein war, kam er auf 

die grandiose Idee, einen künstlichen Kanal von Neuss  

bis zum Nordseehafen Antwerpen im heutigen Belgien 

zu bauen. Gedacht, getan. 1808 ließ er in Neuss ein  

großes Wasserverteilbauwerk, das Epanchoir, errichten. 

Es sollte sowohl den Nordkanal als auch die Neusser 

Mühlen am Erftmühlen graben mit dem Wasser aus dem 

Flüsschen Obererft versorgen. Der Nordkanal wurde 

zwar nie zu Ende gebaut, aber das Epanchoir kann man 

noch heute besichtigen. Ein Streckenabschnitt des Nord-

kanals wurde  gebaut, als Napoleon längst verschwun- 

den war. Ein pfiffiger Kaufmann bezahlte den Kanalab-

schnitt. Auf ihm schwammen dann flache Lastkähne,  

die von Pferden gezogen wurden. So konnten noch über 

150 Jahre lang die vielen Getreidemühlen mit Wasser 

aus der Obererft betrieben werden. Über genial  kon stru- 

ierte Schöpfräder wurden große Mühlsteine bewegt, mit 

deren Hilfe die Müllermeister aus dem Korn der Bauern 

Mehl zum Backen herstellen konnten.

Dem Kaiser Napoleon gehörte zur damaligen Zeit  

auch das an dem Flüsschen Erft gelegene Dorf  

Wevelinghoven. Er kam aber nie zu Besuch ins Dorf. 

Die Bevölkerung konnte ihn überhaupt nicht leiden, 

denn er war ein Mensch, der mit jedem Streit anfing 

und der viel rumzankte.



Es muss wohl um das Jahr 1800 herum – vielleicht  

auch etwas früher oder später – gewesen sein, als  

der  Wevelinghovener Schmied Hans-Heinrich und seine  

Frau Gertrude beschlossen, sich an der Unterstraße  

auf einer Wiese an der Erft ein Fachwerkhaus zu bauen. 

Hans-Heinrich hatte sein ganzes Leben lang an der  

heißen Esse gearbeitet. Die Esse ist ein offenes Feuer,  

in dem Eisen so lange heiß gemacht wird, bis es rot  

und weiß glüht. Auf einem Amboss, das ist ein Block aus 

Stahl, schmiedete er unermüdlich Hufnägel und -eisen. 

Wenn er damit fertig war, beschlug er die Hufe aller 

Pferde des Dorfes, damit sie sich auf dem Kopfstein-

pflaster der Karrenwege nicht verletzten. Und was 

machte Gertrude während dieser Zeit? Sie verbrachte 

die Tage mit harter körperlicher Arbeit. Wie es da- 

mals für Frauen üblich war, kümmerte sie sich um den 

 Haushalt, den Garten, die Wäsche und die drei tägli- 

chen Mahl zeiten für sich und Hans-Heinrich. Zudem 

versorgte sie die Tiere, denn Hans-Heinrich und 

 Gertrude hatten drei Hühner, die Kuh Margarete, zwei 

Einohrhasen und die weiße Gans Martin.

Zeichne einen  
zweiten Einohrhasen.

Findest Du das Fach-
werkhaus auf der  
Flusskarte, in der Mitte 
des Buches?

Schon lange hatten sie von einem eigenen Häuschen 

geträumt. Deshalb baten sie eines schönen Tages  

Maurer und Zimmerleute aus ihrem Dorf und der Nach- 

barstadt Grevenbroich um tatkräftige Hilfe. Gemeinsam 

bauten sie dann in kürzester Zeit aus Lehm und Stroh, 

aus Pappel- und Eichenholz, mit Ziegeln, Teer und Kalk 

das Fachwerkhaus, das heute noch an der Unterstraße 

steht. Woher die Baustoffe kamen? Das Wasser kam aus 

der Erft, der Lehm von den Äckern der Bauern und  

das Holz aus den Wäldern des Grafen von Langwaden.

Als ihr Haus fertiggestellt war, feierten sie mit allen 

Handwerkern, dem Pastor, dem Schulrektor und ihren 

Nachbarn ein großes Fest, das vom Sonnenuntergang  

bis zum frühen Morgen dauerte. Es gab Bolten-Bier aus 

Korschenbroich, leckeren Speck und selbstgebackenes 

Brot aus ihrem Ziegelofen. Die Gäste der Feier waren   

n atürlich nicht mit leeren Händen gekommen: Ihr Ge-

schenk war eine stabile grün gestrichene Sitzbank,  

die Hans-Heinrich und Gertrude neben ihre Haustür 

stellten.
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Nach ihrem arbeitsreichen Leben saßen die beiden dann 

tagein, tagaus, im Frühjahr, im Sommer und bis weit  

in den Herbst hinein auf ihrer grünen Bank. Sie grüßten 

freundlich alle Vorbeikommenden und  luden so man- 

che Frau und so manchen Mann zu einem Schwätzchen  

zu sich auf die Bank ein. Es kamen viele: in der Früh  

die Bauern, die ihre Kühe, Schafe oder Ziegen auf die  

Felder links und rechts der Erft trieben, dann die Fuhr- 

leute mit ihren hochbeladenen Pferdewagen. Hin und 

 wieder schaute der Messerschleifer vorbei. Auch arme 

Bettler, die in einem der vielen Kriege Napoleons   ver- 

letzt worden waren und nicht mehr arbeiten konnten, 

nahmen gerne auf der Bank Platz. Sie wurden freund- 

lich bewirtet, bevor sie weiterzogen. Nachmittags mach- 

ten oft Pilger bei Gertrude und Hans-Heinrich Rast.  

Sie waren auf dem Weg vom Aachener Kaiserdom über 

die Abtei  Kornelimünster zum Zisterzienserkloster 

 Lang waden, zum Quirinus-Münster in Neuss oder zum 

Orden der  Abtei und Basilika Knechtsteden. Diese 

 ge waltige Klos  ter  anlage liegt am Waldrand zwischen 

Dormagen und  Rommerskirchen.

Finde das Quirinus- 
Münster auf der Fluss-
karte.



*
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So verging Jahr um Jahr, bis Hans-Heinrich und  

Gertrude an einem sonnigen Herbsttag, als die ersten 

Blätter von den Bäumen fielen, Hand in Hand auf  

ihrer Bank sitzend friedlich einschliefen und nicht 

mehr aufwachten.

Noch in derselben Nacht wurden am Sternenhimmel 

über Wevelinghoven zwei neue leuchtende Sterne ge-

sichtet. Das ist es nämlich, was mit allen lieben und 

guten Menschen nach ihrem Tod passiert. Sie werden 

zu Sternen, die immer über uns stehen und auf uns 

aufpassen. Sie wachen sogar am helllichten Tag über 

uns. Wir können sie dann zwar nicht sehen, aber sie 

sind immer für uns da.

Viele Jahre später hat der französische Schriftsteller 

und Pilot Antoine de Saint-Exupéry in seinem be- 

rühmten Märchen über den kleinen Prinzen dazu die 

folgenden Zeilen geschrieben: 

Fülle die Seite mit den 
Sternen und Planeten,  
die Du kennst. 

 »Wenn Du bei Nacht  
den Himmel anschaust,  
wird es Dir sein,  
als lachten alle Sterne,  
weil ich auf einem  
von ihnen wohne,  
weil ich auf einem  
von ihnen lache.«  
Antoine de Saint-Exupéry
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Nachdem Hans-Heinrich und Gertrude gestorben waren, 

lebten andere Menschen im schönen Fachwerkhaus.  

Es vergingen etwa 200 Jahre, bis Helmut und Veronika 

das Haus kauften. Wevelinghoven gehörte da schon  

lange nicht mehr zu Frankreich, es war zu einer blühen - 

den Gartenstadt im Westen Deutschlands geworden. 

Zu der Zeit sah man auf der Unterstraße nur noch selten 

Pferdewagen mit lauten Eisenrädern, auch Hufgetrappel 

war nicht mehr oft zu hören. Stattdessen fuhren viele 

Autos, Fahrräder und Motorräder auf der engen Straße 

mit den schmalen Bürgersteigen. Große Last wagen 

    rollten oft so nah am Haus vorbei, dass sie einmal sogar 

die Regenrinne abrissen. Das fanden Veronika und 

 Helmut ziemlich doof und ließen den Schaden schnell 

reparieren. Ihr Häuschen wurde schon lange nicht  

mehr mit Öllampen beleuchtet oder einem Kohleofen be- 

heizt. Stattdessen gab es zuverlässig Strom,  Wärme  

und fließendes Wasser zu jeder Tages- und Nachtzeit von 

den Stadt- und Wasserwerken.

Beste Bedingungen also für Veronikas und Helmuts 

Tochter Susanne und deren Freundin Nicole, die  

für sich und ihre Mitarbeiterinnen ein Büro suchten.  

Im Fachwerkhaus konnten sie ungestört und kon-

zentriert mit Schere, Papier, Klebstoff und Buntstiften, 

mit modernen Computern aber auch mit Wachsmal  - 

kreide und Ölfarbe arbeiten. Warum sie das machten? 

Um andere Menschen, deren Ideen und Produkte 

 bekannt und erfolgreich zu machen. Sie waren darin 

sogar besonders gut. Ihre Agentur mit dem Namen 

 Lockstoff Design hatte schon nationale und internatio-

nale Preise gewonnen, als im Januar 2015 Bettina  

und Heinz durch die zweiflügelige Holztür des Fach-

werkhauses traten. Sie waren auf der Suche nach   

einem Erkennungszeichen, einem Symbol oder einem 

Logo für ihre Kinderstiftung.

Die Stiftung möchte Kinder aus dem Rhein-Kreis Neuss 

und der großen Stadt Düsseldorf ganz früh für das 

 Lesen von Zeitungen, Zeitschriften und Büchern und 

das Schreiben von eigenen Texten begeistern.

Bettina und Heinz trugen Susanne und Nicole ihren 

Wunsch vor und wurden um ein bisschen Geduld  

gebeten.

Die beiden Frauen gingen schon am nächsten Tag an 

die Arbeit und trommelten alle ihre Kolleginnen aus  

dem Büro zusammen. Sie brauchten dafür aber gar  

keine Trommeln, es reichte völlig aus, sich unten an  

die Holztreppe des Fachwerkhauses zu stellen und laut 

»Es gibt Kaffee und Kuchen!« zu rufen.

Den gab es dann aber doch nicht, weil sich alle spontan 

zu einer Wanderung an der Erft entschlossen. Beim 

Gehen entstehen oft die besten Ideen … Butterbrote wur- 

den geschmiert, Thermosflaschen mit heißem Tee  

und Kakao gefüllt, dicke Socken – es war im Januar ja 

bitterkalt – und feste Schuhe angezogen, die Pudel-

mützen mit den bunten Bommeln aufgesetzt und schon 

gingen sie los: hinter dem Fachwerkhaus die Erft ent-

lang in Richtung Grimlinghausen, wo die schmale Erft 

normalerweise in den gewaltigen Rhein und weiter  

bis in die im Winter oft sehr stürmische Nordsee fließt.

Beim Gehen  
entstehen 
oft die besten Ideen ...

Wann kommen Dir  
die besten Einfälle?  
Finde deine Top 5:  



Die Wanderinnen hatten sich viel vorgenommen. Sie 

wollten möglichst viele Tiere entdecken und auf eine 

Liste schreiben. Es sollten Tiere sein, die sich vielleicht 

als Erkennungszeichen für die Kinderstiftung eignen 

könnten.

Sie waren flott unterwegs. Bis zur ersten kurzen Wander- 

pause in der Nähe des Wasserschlosses Hülchrath 

standen schon viele Vierbeiner auf ihrer Liste: der Apfel - 

schimmel Kleiner Onkel, braune Haflinger-Ponys,  

das Rennschwein Rudi Rüssel, gefleckte Katzen, der 

Dackel Hubertus, Oskar, der junge graue Esel mit  

den spitzen Ohren und mehrere schwarz-weiße Kühe. 

Direkt am Erftufer sahen die Frauen zwei Fischreiher, 

einen bunt schillernden Eisvogel und ein weißes 

Schwanenpärchen. Weiter oben im Geäst der Platanen, 

Buchen, Birken und Pappeln entdeckten sie gelb-blaue 

Meisen, ein Rotkehlchen und den lesenden Raben Rudi. 

Einen gut getarnten Bärenhöhleneingang hatten sie 

schlicht übersehen. Es wäre auch nicht klug gewesen, 

den Grizzly Bruno aus Alaska und den Braunbären 

 Kasastan aus Russland in ihrer Winterruhe zu stören.

Da kam plötzlich auf einer blau-weiß schimmernden 

Scholle aus antarktischem Eis ein stattlicher Kaiser -

pinguin an ihnen vorbeigesurft. Wo kam der denn her? 

Komisch! Er hatte einen tiefschwarzen Kopf, leuchtend-

gelben Hals und weißen Federbauch, der ihn mollig 

warmhielt. Darunter zwei schwarze Plattfüße für seinen 

typischen Watschelgang.  

»Hi Mädels«, rief er ihnen zu. »Ich bin der Kai-Pi und 
 finde Euch ziemlich cool.« Bevor die Frauen antworten 

konnten, war er auf seiner Scholle schon um die  

nächste Flussbiegung gerauscht. 

Kai-Pi ist in seiner Heimat der Kaiser der Antarktis.  

Das ist ein riesiger, mit Eis bedeckter Kontinent mit dem  

Südpol in der Mitte. Und weil es ringsum nur Wasser 

gibt, sind alle Bewohner dort erstklassige Schwimmer 

und Taucher. Anders als Napoleon oder ein Löwe aus 

 Afrika, über den noch zu lesen sein wird.

Natürlich erhielt Kai-Pi einen Ehrenplatz auf Susannes 

immer länger werdenden Liste möglicher Tiere für das 

Kinderstiftungs-Logo.



Auf der Suche nach weiteren Tieren, die als Erkennungs-  

zeichen für die Kinderstiftung geeignet sein könnten, 

dachten Susanne und Nicole auch an Fische. In der Erft 

musste es doch wohl welche geben, oder? Die Hechte, 

Karpfen und Welse hatten sich aber im Schlamm und im 

Schilf verborgen, um nicht gefangen und dann gebraten 

oder geräuchert zu werden. Fische schafften es damit 

schon mal nicht auf Susannes Liste.

Eine Frage stellten sich die Wanderinnen während ihrer 

Pause: Hatten sie bereits ein Tier gesehen, dass sich  

für das Stiftungssymbol eignen könnte? Es sollte ja ganz 

neu sein und den lesenden Kindern nicht schon aus an-

deren Märchenbüchern bekannt vorkommen. Das würde 

nicht einfach werden, und so beschlossen die sechs 

Frauen: Wir gehen noch ein kurzes Stück am Ufer entlang, 

strengen uns noch ein bisschen mehr an und  suchen 

nach weiteren Tieren.

Findest Du die Museums-
insel Hombroich auf der 
Karte?

Der Teil des Baus, in dem 
der Biber lebt, nennt sich 
Wohnkessel. Wie richtet 
er wohl seinen Bau ein? 
Zeichne ihm ein schönes 
Zuhause. 

Nach einer weiteren Wanderstunde erreichte die Gruppe 

an einem alten Erftarm bei Minkel die Muse umsinsel 

Hombroich. Sie wollten eine längere Pause unter einer 

alten Eiche machen und holten daher die Brote und  

Getränke aus ihren Taschen. 

Die Liste der beobachteten Tiere war um den Hasen  

Felix, einige Schafe, einen Buntspecht und einen dicken 

Biber verlängert worden.

Sein Name war Bob-der-Biber-Baumeister oder Biber- 

der-Baumeister-Bob oder Baumeister-Biber-Bob? Sie 

nannten ihn BBB, das konnten sie sich besser merken.  

Er stammte vom nordamerikanischen Kontinent. Sie  

beobachteten ihn, wie er mit seinen messerscharfen lan-

gen gelben Biberzähnen Bäume so lange annagte, bis  

sie umkippten und in die Erft fielen. Vor den so gefällten 

Stämmen bildete sich bereits ein großer Stausee, so  

dass in Grimlinghausen nur noch ein kleines Rinnsal im 

Rhein ankam. Darüber wunderten sich erst die Angler 

und dann die Kanufahrer, die ganz schön dumm  schauten, 

als sie im Erftschlamm bei der steinernen Brücke der 

historischen Hofanlage des Gutes Gnadental fest saßen. 

Sie verstanden überhaupt nicht, wo das Wasser geblie-

ben war, während BBB sich diebisch freute und lachend 

im tiefen Wasser vor der Baum-Staumauer verschwand. 

Biber können nämlich bis zu zwanzig Minuten tauchen, 

ohne Luft zu holen. 
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»Wo ist denn bloß das ganze Wasser hin?«, fragte sich 

etwa zwei Kilometer weiter an der Erftmündung  

auch der weiße Pottwal Moby Dick. Der wollte heute 

 eigentlich, aus dem Rhein kommend, rechts die Erft  

herauf schwimmen. Auf seiner weiten Reise aus dem 

Atlan tischen Ozean hatte er schon sechs der sieben 

Düssel dorfer Rheinbrücken unterquert. Dabei hatte er 

die Ruine der Burganlage von Kaiserswerth, den 

Schlossturm, das Landtagsgebäude und den Medien-

hafen mit seinem 240,5 Meter hohen Rheinturm – 

 immerhin das höchste Bauwerk der Stadt – staunend 

wahrgenommen. Kurz überlegte er, einen Abstecher  

in den Aquazoo zu machen. Aber als er auf der Home-

page las, dass es im Aquazoo kurze Riffhaie, rote  

Piranhas und blau-gelb-schwarze Doktorfische gibt, 

schwamm er weiter: Diese Fische erschienen ihm  

dann doch vergleichsweise viel zu klein. 

Moby Dick interessierten mehr die Aktivitäten vor dem 

Vereins- und Bootshaus des Neusser Rudervereins, da 

wo die Erft direkt in Rhein mündet. Dort wurden – trotz 

der Winterkälte – doch tatsächlich grüne und weiße 

Boote für Rheintouren vorbereitet. Das gefiel ihm so  

gut, dass er aus seinem Atemloch am Kopf eine große 

 Wasser-Luft-Fontäne ausstieß. Danach grüßte er die 

warm eingemummelten Ruderinnen und Ruderer mit 

einem Schlag seiner großen Schwanzflosse auf das 

schnell talwärts fließende Rheinwasser. Der Schlag mit 

der Flosse erzeugte dann allerdings eine meterhohe 

Welle. Den auf dem Rudersteg stehenden weißen Mö- 

wen und schwarzen Kormoranen bescherte diese Welle 

klitschnasse Füße, woraufhin sie laut protestierend 

 aufflogen und sich schimpfend einen höher gelegenen 

 trockenen Platz suchten.

 »Wo ist denn bloß das  
ganze Wasser hin?«

Finde den Schlossturm  
auf der Karte.
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Seinen ursprünglichen Plan, die Erft hinauf bis zum 

Fachwerkhaus in Wevelinghoven zu schwimmen,  

musste Moby Dick also aufgeben. Zu wenig Wasser.  

Sehr seltsam … Daher ließ er sich einfach faul zu - 

rück in Richtung Düsseldorf treiben und gelangte so  

in die rechtsrheinische Düssel. Auch mal schön,  

nicht  gegen die Strömung schwimmen zu müssen! 

 Vielleicht kam er so ja bis zum Neanderthalmuseum? 

Oder bis zum eiszeitlichen Wildgehege mit seiner 

 großen Auer ochsen herde, den Wisenten oder den Heck-

pferden?  Davon hatte ihm sein Walfreund Otto Dünn 

 vorgeschwärmt. 

Aber mehr noch reizte es ihn dann doch, wieder gegen 

die Strömung zu schwimmen und das Städtchen Zons 

mit seinen Schutzwällen um die Burg Friedestrom  

zu besuchen. Anders als im Jahr 1373, als der Bischof 

Friedrich von Saarwerden Zons mit dicken Mauern, 

 Gräben, Toren und Türmen zur Zollstelle ausbaute, floss 

der Rhein zwar schon lange nicht mehr unmittelbar  

an den Stadtmauern vorbei. Er hatte zwischen 1550 und 

1650 sein Flussbett gewechselt. Aber auch aus der  

 Ferne hatte Moby Dick einen guten Blick auf die Stadt, 

indem er ein wenig Anlauf nahm und hoch aus dem 

Rheinwasser sprang! Er hatte sein letztes Ausflugsziel 

für diesen Tag erreicht!

Währenddessen waren die sechs Wanderinnen immer 

noch auf der Suche nach einem geeigneten Tier als 

Symbol für die Kinderstiftung Lesen bildet.

Im Neaderthalmuseum 
lernst Du etwas über die 
Ur- und Frühgeschichte 
der Menschheit. Zeichne 
das Gebäude auf der 
übernächsten Seite ein.

Findest Du die Burg 
 Friedestrom auf der 
Flusskarte?
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An ihrem zweiten Rastplatz – unter der hundertjährigen 

Eiche – hörte dann als Erste Susanne ein helles aber  

zugleich ziemlich freches Vogelstimmchen über sich:

»Ihr könnt jetzt aufhören zu suchen. Ihr habt mich also 
doch noch gefunden. Ich dachte schon, ich müsste hier 
ewig sitzen und darauf hoffen, dass Ihr endlich kommt. 
Aber zum Glück habt Ihr nicht zu früh aufgegeben und 
Euch richtig doll angestrengt!« 

Susanne sah sich um. Wo kamen denn die Töne her? 

Hatten Nicole, Stephie, Katja, Iris oder Saskia die An-

sprache auch gehört? Anscheinend nicht! Aber dann, 

etwas lauter: 

»Alles Gute kommt von oben!«

Jetzt hatten sie es alle gehört. Verwundert schauten sie 

auf und sahen eine kleine grüne Eule hoch oben in der 

blätterlosen Baumkrone wippend.

 »Alles Gute  
kommt von oben!«

ES IST DEINE FLUSSKARTE UND DU ENTSCHEIDEST,  
WAS DU MIT IHR ANSTELLST … 

 

HIER EINIGE VORSCHLÄGE 
 
• In der Karte sind keine Brücken über den Rhein,  
 die Erft oder die Düssel zu finden. Zeichne die  
 Brü cken ein, die Du kennst. 
 
• Einige Bauwerke und Orte aus der Geschichte  
 sind in der Karte abgebildet. Markiere die, die  
 Du schon selbst besucht hast, mit einem Farbstift  
 und schreibe die Namen der Gebäude hinzu. 
 
•  In der Karte ist noch reichlich Platz für weitere  Aus- 
 flugsziele, die in der Geschichte genannt  werden.    
 Male zum Beispiel den Aquazoo in  Düsseldorf oder    
 den Kinderbauernhof in Neuss-Selikum hinein. 
 
•  Füge selbst spannende Orte hinzu, die gar nicht  
 im Text vorkommen. Das könnte der Düsseldorfer    
 Flughafen oder das riesige Braunkohletagebau-   
 gebiet zwischen Grevenbroich und Jüchen sein. 
 
•  Bitte Erwachsene, Orte auf Deiner Flusskarte     
 gemeinsam mit Dir zu besuchen.  
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Sammle Eichenblätter 
und trockne sie zwischen 
Papier in einem schwe-
ren Buch. Klebe sie dann 
auf den Baum. 

Ein Eulenmädchen, groß wie eine kräftige Faust, grün 

wie Frühlingsgras mit weißen Augenringen, einem 

 hellen krummen Schnabel und drei abstehenden Feder-

büscheln über der Stirn, hüpfte von Ast zu Ast abwärts, 

bis es sich unmittelbar über den Frauen niederließ.

»Grüne Eulen, die aussehen wie Punker und vorlaut 
quatschen, gibt es auf der ganzen Welt nicht!«, sagte 

 Susanne. 

»Gibt es wohol!«, erwiderte die kleine Eule:

»Wir sind hier in einem Märchen und da gibt es nichts, 
was es nicht geben könnte. Der Fantasie sind keine 
Grenzen gesetzt. Wenn Ihr das nicht glaubt, dann be-
sucht mal mit mir die Museumsinsel. Dort habe ich bis-
her gewohnt und gelebt. Da steht eine alte Kanone, mit  
der Wildblumensamen statt Eisenkugeln verschossen 
wurden. In einem Labyrinth gibt es geschätzt 3 000  
Jahre alte asiatische Tierskulpturen aus Ton und Glas. 
Ihr könnt auch Federkleider von Indianern aus Peru  
entdecken. Peru liegt übrigens in Südamerika. Falls Ihr 
auch neugierig auf afrikanische Masken, ozeanische 
Holzstatuen und großartige Weltkunst seid, dann sollten 
wir uns schleunigst auf den Weg zum Eingangs pavillon 
von Hombroich machen. Einige Stunden sollten wir für 
den Besuch auf der Insel schon mal einplanen.« 
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An dieser Stelle machte die kleine grüne Eule eine kurze 

Pause, denn sie musste dringend einmal Luft holen.  

Zeit genug, dass sich Susanne und die fünf Wanderinnen 

fragten, ob sie vielleicht träumten. Doch da meldete  

sich die kleine Eule schon wieder:

»Ich bin – soweit ich sehen kann- die einzige sprechen- 
de Eule und habe sehnsüchtig auf Euch gewartet. Als  
Ihr schon fast mit dem Suchen aufhören wolltet, habt  
Ihr mich gefunden – oder ich Euch, ist ja auch egal – so 
ist das oft im Leben. Ihr wisst es doch vielleicht noch  
aus dem Geschichtsunterricht? Sonst gebe ich Euch  
gerne Nachhilfe: Eulen sind seit der Antike vor rund 
2500 Jahren ein Symbol für Weisheit, Lesen, Bildung 
und Schutz. Mein leuchtend grünes Federkleid bringen 
die Menschen mit dem Frühling, dem entstehenden 
 Leben, mit Hoffnung und Zuversicht in Verbindung. Mein 
Aussehen fördert Eigenschaften wie Hilfsbereitschaft, 
Toleranz, Ausdauer und Zufriedenheit. Darüber hinaus 
bin ich total neugierig und abenteuerlustig. Ich tauche 
oft Hals über Kopf in neue Welten ein und entdecke für 
mein Leben gern Unbekanntes, sei es im tiefen Ozean 
oder auch im weiten Weltall mit den vielen leuchtenden 
Sternen, den Planeten, der Sonne und dem Mond. 
 
Ich kann in viele Rollen und Verkleidungen schlüpfen.  
Ihr werdet Euch noch wundern, was Ihr mit mir alles 
Schönes erleben könnt! Außerdem kann ich in die Ver- 
gangenheit zurück- und in die Zukunft voraus fliegen.  
Ich bin halt eine echte Märcheneule. All das verbinden 
die kleinen und größeren Menschen doch auch mit  
dem »Lesen«. Lesen ist Spaß, Spannung, Abenteuer,  
und weckt die Neugier. Lesen ist ganz wichtig für  
die Fantasie! Schon beim Vorlesen wird sie geweckt.  
Das wusste auch Herr Balduin Percy Hannibal Leh- 
mann vor schon fast 50 Jahren. Ihr kennt ihn vielleicht 
als Lemmi, den Bücherwurm?«

»Die Eule hat Recht, ist aber ganz schön altklug«, dachte 

Susanne, aber schon quasselte der Vogel selbst bewusst 

und munter weiter:

»Jetzt denkt Ihr Wanderinnen doch nicht mehr ernsthaft 
darüber nach, den Kaiserpinguin Kai-Pi oder den  Biber 
Bob zum Erkennungszeichen der Kinderstiftung zu ma-
chen, oder? Also Mädels, durchatmen, Mützen auf und 
zurück in die Wärme des Fachwerkhauses. Ich friere mir 
hier langsam meinen kleinen Popo ab, wenn ich noch 
 länger in der Kälte auf dem Ast sitzen muss. Als husten-
de oder verschnupfte Eule würde ich Euch vielleicht  
sogar noch übel anstecken.«
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Die lange Rede hatte nicht nur die kleine Eule erschöpft. 

Susanne, Nicole, Stephie, Iris, Katja und Saskia waren 

fürs Erste sprachlos und wollten vor Anbruch der Dunkel - 

heit jetzt schnell wieder zurück in ihre gut geheizten 

Büroräume. Wären sie weitergelaufen, hätten sie noch 

eine Pause beim Selikumer Kinderbauernhof einlegen 

können. Nun mussten die dort lebenden Esel  Lukas, 

Emma und Benjamin, der Hofhund Milow, das Glanrind 

Anke, die Hühner, Meerschweinchen, Kaninchen, Tau-

ben und Enten bis zum nächsten Lockstoff- Ausflug auf 

den Besuch der fröhlichen Frauen warten.

Es geschah, was das grüne Vogeltier vorgeschlagen hatte. 

Sie machten sich auf den Rückweg, während ihnen das 

glückliche Eulenmädchen mal voraus und manchmal 

hinterher flatterte. Die kleine Hummel Bommel gesellte 

sich zu ihnen und flog eine Zeit lang neben der Eule  

her. Sie sangen und summten die Melodien und Texte 

der ersten Strophe des Hummelliedes, und die geht so:  

 

 »Wenn du glaubst,  

du bist allein,  

und du fühlst dich  

viel zu klein,  

um wichtig zu sein,  

geh deinen Weg.  

Du wirst bald sehn,  

glaub mir,  

du wirst es verstehen.  

Jeder ist anders.  

Es hat seinen Sinn,  

es hat seinen Sinn.  

Du wirst bald wissen,  

wer du wirklich bist.  

Schließ die Augen,  

hab nur Mut.  

Du wirst bald wissen,  

dass du fliegen kannst.  

Du bist du. Du bist du.« 



Auf ihrem Weg zurück ins Fachwerkhaus begegnete  

ihnen noch ein weiteres Tier: die Schnecke Emma  

mit fröhlich wippenden Fühlern. Emma war auf Ent - 

  de ckungsreise. Sie hatte superstarke Ameisen, zir- 

pende Grillen, zaubernde Raupen und eine kichernde 

Spinne getroffen. Staunend rief sie: 

»Boah – alle sind so unterschiedlich!  
Jeder ist einzigartig und irgendwie besonders!« 
 

Emma war eine großartige Beobachterin ihrer Umwelt 

und dazu auch noch eine total talentierte Geschichten-

erzählerin. Die kleine grüne Eule und die Schnecke 

Emma verstanden sich auf Anhieb gut. Sie planten, sich 

recht bald wiederzusehen.

Welche Pflanzen konnte 
Emma wohl auf ihrem 
Weg entdecken? Zeichne 
sie an die Schleimspur.

35



Ganz zuletzt, am Stauwehr der Wevelinghovener Mühle, 

trafen sie einen ausgewachsenen Löwenmann mit 

 einer beeindruckenden braunen Mähne. Er saß auf der 

Staumauer der Wehranlage, seine großen Löwentatzen 

hingen im kalten Erftwasser. Er starrte auf ein gelb- 

schwarzes Blechschild. 

»Hey, lest mir vor, was auf dem Schild steht«, brüllte 

der Löwe, der offenbar überhaupt nicht lesen konnte. 

Die kleine Eule ließ sich vom Gebrüll jedoch nicht  

einschüchtern. »Wie heißt das Zauberwort, wenn man 
etwas möchte?«, fragte sie den Löwen. Der guckte 

ziemlich verdutzt, das hatte sich noch niemand getraut. 

»Bitte.«, sagte er völlig überrumpelt, und da las die 

Eule so laut vor, wie sie es nur konnte: 

Da verzog der Löwe sein Maul und brüllte wieder los:

»Schwimmen??? Das ist was für Schwäne!!! Ich, der Löwe, 
bin der König aller Tiere. Ich muss ebenso wenig schwim-
men können wie Kaiser Napoleon. Ich komme aus dem 
 tropischen Grasland des afrika nischen Kontinentes, wo  
es tagsüber glühend heiß und nachts bitterkalt ist. Wasser 
ist dort sehr kostbar und gibt es nur zum Trinken aus 
 wenigen Quellen oder Wasserlöchern. Wehe, da schwimmt 
einer, wenn ich Wasser trinken will. Das wäre ja noch 
schöner!!!«

Die Wanderinnen und die kleine Eule lachten den Löwen 

laut aus und ließen ihn einfach auf der kalten  Stau mauer 

sitzen, sollte er doch alleine heraus finden, ob es nicht 

sinnvoll sein könnte, mal zügig  Lesen und Schwimmen  

zu lernen …

 »Reinspringen und  
Rumschwimmen ist  
hier total verboten.  
Kinder haften  
für ihre Eltern.«
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Kurz danach kamen sie an der St. Martinus-Kirche,  

dem Pfarrhaus und dem Pastorat von 1653 vorbei,  

dem ältesten Gebäude Wevelinghovens. Dann erreichten 

sie alle zusammen das Fachwerkhaus. Die kleine Eule 

saß auf der Schulter von Susanne, als diese die Holztüre 

aufschloss und alle schnell ins Warme huschten.

»Willkommen im Fachwerkhaus kleine grüne Eule«,  
sagte Susanne. »Du wirst Dich hier wohlfühlen.  
Das Haus ist jetzt auch Dein Zuhause und wenn erst  
der Frühling kommt, zeigen wir Dir die Umgebung! 

Wenn wir an der Erft weiterlaufen, kommen wir zum 
Landesgartenschaugelände von Grevenbroich mit  
dem Museum der Niederrheinischen Seele, dem Um -
welt  zentrum Schneckenhaus mit einem Bienen- 
garten und dem Wildfreigehege. Da leben gehörnte 
Moor- und  Heidschnucken, kurzschwänzige Kame-
runschafe und braune Rindviecher. Auch Sumpfbiber, 
Nutrias genannt, sind dort zuhause. Es gibt noch so  
viel zu  entdecken ...«

Von dem Tag an wohnte die kleine grüne Eule unter dem 

Dach des Fachwerkhauses. Natürlich wurde sie das  

Erkennungszeichen der Kinderstiftung »Lesen bildet«. 

Alle Kinder aber auch die Erwachsenen lieben sie  

und verfolgen gespannt ihre Abenteuer und Reisen.  

Welche könnten das wohl sein? Was denkst Du?

Blättere weiter für mehr spannende Aufgaben.

Findest Du die Villa  
Erckens auf der Karte?



?????
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FANG DOCH EINFACH SCHON MAL MIT DEM SCHREIBEN AN … 
 
FRAGEN AN ALLE LESENDEN DETEKTIVE 
 
• Wie viele Tiere haben Namen? Wie heißen die Tiere  

 mit Namen?  

 

• Was hast Du über die Lebensräume der Tiere erfahren? 

 

• Auf welchen Kontinenten sind sie zu Hause? 

 

• Welche Tiere können fliegen, welche laufen, welche  

 schwimmen? 

 

• Gibt es Tiere, die laufen, fliegen und schwimmen  

 können? Welche sind das? 

 

• Welche Bäume und Pflanzen hast Du erkannt? 

 

• Aus welchen Märchen oder Geschichten kommen Dir  

 Tiere bekannt vor? 

 

• Welcher Kontinent auf der Südhalbkugel der Erde fehlt  

 in diesem Buch? 

 

• Welche im Buch genannten Ausflugsziele kennst  

 Du schon? 

 

• Welche Flüsse, Bäche, Seen oder Meere kommen vor?

 
 

AUFGABE FÜR GESCHICHTENSCHREIBER 
 

Ist Dir aufgefallen, dass die kleine grüne Eule noch keinen NAMEN 

hat? Wie könnte Sie wohl heißen? Denk Dir einen Namen aus  

und begründe Deinen Vorschlag in einer KLEINEN GESCHICHTE.  
Die schickst Du uns dann bitte bis zum 30. JUNI 2020. 

Für diese Aufgabe haben wir einige Regeln und einen Vordruck auf 

unserer Homepage WWW.KINDERSTIFTUNG-LESEN-BILDET.DE  

hinterlegt. Bitte eine erwachsene Person, Dir diese zwei Seiten aus-

zudrucken, sie sind auf AKTUELLES / NEWS & PROJEKTE zu finden. 

Wenn Du die Blätter aus gefüllt und unterschrieben hast, steckst Du 

sie in einen Umschlag, klebst eine Marke darauf und sendest den 

Brief an:  

 

HEINZ MÖLDER 
KINDERSTIFTUNG »LESEN BILDET« 
HINTER DER BÖCK 11 
40221 DÜSSELDORF 
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HIER IST PLATZ FÜR DEINE GEDANKEN …
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Warum wohnt diese kleine Eule in einem alten Fach-

werkhaus? Dieses Buch erzählt Dir ihre verrückte  

Geschichte. Steige ein und erlebe eine fantastische  

Reise zurück ins 18. Jahrhundert! 

Unterwegs zwischen Rhein, Erft und Düssel gelangst  

Du wieder in die Gegenwart. Du kommst an Orte,  

die Du mithilfe dieses Buches noch besser erforschen  

und kennenlernen kannst. Viele Seiten laden Dich  

zum Mitmachen ein. Das Buch bekommst Du geschenkt. 

Jetzt bist Du an der Reihe: Lies es, arbeite damit und 

habe viel Spaß dabei!


